
undwohnemietfrei beimeinenEltern,weil
ich nochhohe Schulden begleichenmuss.

Bereuen Sie, dass Sie sich voll in eine investi-
gative Recherche gestürzt haben?
Inzwischen ja. Finanziell betrachtet war
das eine riesige Dummheit. Es geht dabei
aber um viel mehr als um meine persönli-
che Lage. Der Knackpunkt ist: wo Recher-
che wirtschaftlich nicht mehr möglich ist,
wird zwangsläufig weniger recherchiert. In
der Folge bleiben Missstände unentdeckt
und damit erhalten. Das wirkt sich auf die
gesamte Gesellschaft aus. So gab es vor der
PleitederUS-BankLehmanBrotherskeine
Berichterstattung, die in großem Stil vor
der internationalen Finanzkrise gewarnt

hätte. Der Medienapparat ist
als Frühwarnsystem ausgefal-
len. Sarkastisch könnte man
sagen, dass sich die vierte Ge-
walt zunehmend durch Ge-
waltlosigkeit auszeichnet.

Das sehe ich nicht so drama-
tisch wie Sie. Beispielsweise
wird intensiv über das geplante
NPD-Verbot berichtet.

Natürlich gibt es auch gute Berichterstat-
tung!Wo es an Recherchemangelt, fehlt es
aber tendenziell anTiefgang.

Dann haben Sie jetzt und hier die Gelegen-
heit, Hintergründe zurNPDzu liefern.
Die NPD spielt für die Nazibewegung ins-
gesamt eine entscheidende Rolle, was die
Nachwuchsrekrutierung betrifft. Die Par-
tei hat beispielsweise sogenannte Schul-
hof-CDsherausgebracht, die sie anJugend-
liche verteilt. Die Lieder gibt’s auch kosten-
los zum Download im Internet. Darunter
sind Stücke wie „Fuck the USA“ von der
bereits erwähnten baden-württembergi-
schen BandNoieWerte. „Fuck the USA“ ist
ein Lied gegen den Irakkrieg, das keine
rechtsextremen Inhalte aufweist. Da denkt
mancher Jugendliche: Vielleicht sind die
Nazis nicht so böse,wie unsereGeschichts-
lehrer erzählen – und schon kann eine ge-
wisseNeugier geweckt sein.Wennman sol-
che Zusammenhänge kennt, weißman, wie
wirkungsvoll ein NPD-Verbot die gesamte
rechtsextremeSzene schwächenwürde.

DasGespräch führte Frank Buchmeier.

Peter Ohlendorf, der Produzent und Regis-
seur, führt zurzeitGesprächemit demNDR
und dem Bayerischen Rundfunk, aber wir
haben noch immer keinenVertrag. Ich hät-
te in meinen schlimmsten Albträumen
nicht erwartet, dass wir ein Dreivierteljahr
nachderBerlinale noch in derLuft hängen.

Durch die NSUmüsste das Interesse an dem
Themadoch deutlich zugenommen haben.
Mein Eindruck ist, dass sich die Medien in
der Regel auf die Zwickauer Terrorzelle fo-
kussieren. Ich habe Anfragen von Fernseh-
redaktionen bekommen, ob ich NSU-Mit-
glieder bei einem Neonazikonzert gefilmt
habe. Das kann gut sein, aber ich habe 250
Stunden Videomaterial, soll ich das nun
durchforsten, um Bilder von
zwei inzwischen toten mut-
maßlichen Terroristen und
einer gefangenen mutmaßli-
chen Terroristin zu finden?
Weder habe ich dafür die Zeit,
noch sehe ich darin aus jour-
nalistischer Sicht einen tiefe-
ren Sinn.Man hätte die Bilder
zeigen müssen, als sie aktuell
waren. Aber bereits zu Beginn
meiner Recherchen haben sich viele Fern-
sehredaktionennicht dafür interessiert.

Immerhin wurde Ihr Material in Magazin-
sendungen wie „Kontraste“, „Panorama“,
„Stern TV“ und „Spiegel TV“ gezeigt.
Hin und wieder fand ich Abnehmer. Aber
viel häufiger sagten die Redakteure bei-
spielsweise, sie wollten nicht „mehr vom
Gleichen“. Aus meiner Sicht ist das so, als
würde man nicht mehr über die Kosten-
steigerungen bei Stuttgart 21 berichten,
weil man bereits über die vorherigen Kos-
tensteigerungen berichtet hatte. Es gibt
immer mehr Nazis, und folglich ist es die
Aufgabe derMedien, diese gefährlicheEnt-
wicklung darzustellen.

Wie haben Sie IhreRecherchen finanziert?
Allein zwischen 2003 und 2010 habe ich
mehr als 130 000 Euro dafür ausgegeben.
Ein Großteil dieser Summe konnte ich
durch denVerkauf vonVideomaterial rein-
holen, aber verdient habe ich mit meiner
Arbeit überhaupt nichts. Ich stand wieder-
holt vor der Privatinsolvenz. Heute verdie-
ne ich mein Geld mit einem normalen Job

ber ist er unter dem Bandnamen „Heiliger
Krieg“ in March-Holzhausen bei Freiburg
bei einem Benefizkonzert aufgetreten.
Dort wurde für eine Nazidemo in Göppin-
gen gesammelt. Eine Band sang, dass
Kreuzberg eine türkische Stadt auf deut-
schemBoden sei, die demErdbodengleich-
gemacht werden müsse, von einer schwar-
zen Division – also eine Anspielung auf die
SS. DazuHitlergrüße, „SiegHeil“-Rufe, das
volle Programm. Und weit und breit keine
Polizei, die diesen Spuk beendet hätte.

Ist der Staat auf dem rechtenAuge blind?
Die Behörden werden dort aktiv, wo die
Politik ihre Prioritäten setzt. Seit 2001
steht die Bekämpfung des islamistischen
Terrorismus an erster Stelle. Folglich sind
andere Themen vernachlässigt worden.
Das Problem ist meines Erachtens die Do-
kumentation.Wenn staatliche Ermittler so
vorgehen würden wie ich, also die Strafta-
ten auf Video festhalten, dann könnte man
die Bands und die Konzertveranstalter
problemlos juristisch verfolgen. Stattdes-
sen muss man feststellen, dass Nazis
manchmal gegen die Auflösung eines Kon-
zertes klagen und die Polizei sich mit vor-
geschobenen Argumenten wie unzurei-
chendemBrandschutz für ihrVorgehenvor
Gericht rechtfertigenmuss.

Warum ändern die deutschen Sicherheitsbe-
hörden nicht ihre Strategie?
Das ist mir ein Rätsel. Bekannt ist ja mitt-
lerweile, dass der Verfassungsschutz viel
mit V-Leuten arbeitet, also Nazis, die vom
Staat dafür bezahlt werden, dass sie Infor-
mationen liefern. Ich würde es für effekti-
ver halten, wenn ausgebildete Beamten
verdeckt ermittelnwürden.

Esgibt IhrumfangreichesFilm-undTonma-
terial, das müsste ja eigentlich zu zahlrei-
chenErmittlungsverfahren geführt haben.
Ich weiß von zwei Verurteilungen, die di-
rekt auf meine Recherchen zurückzufüh-
ren sind. Angesichts der Fülle von Strafta-
ten, die ich gefilmt habe, ist das eine er-
schreckend dürftige Bilanz.

„Blut muss fließen“ feierte im Frühjahr auf
der Berlinale eine viel beachtete Premiere.
Dennoch will den Dokumentarfilm bis heute
kein Fernsehsender zeigen.

D
as Interview darf nur unter
vier Augen an einem nicht-
öffentlichen Ort stattfinden.
Für das Foto verkleidet er sich
mit Perücke, Bart, Sonnen-

brille und einem senffarbenen Sakko. 15
Jahre lang hat der Journalist Thomas Ku-
ban verdeckt bei Neonazikonzerten re-
cherchiert. Hieraus sind ein Dokumentar-
filmund einBuch entstanden.

Herr Kuban, Sie wollen unerkannt bleiben,
aber im Internet kursiert ein Foto, das Ihr –
ich zitiere – „linkesKotzgesicht“ zeigt.
Das Bild zeigt nicht mich, sondern einen
Lehrer, der wirklich Thomas Kuban heißt.
Ich erwähne zwar bei jeder Gelegenheit,
dass Thomas Kuban mein Pseudonym ist,
aber das kapiert offenbar nicht jeder.

Liegen Ihre Gegner zumindest mit der Ein-
schätzung richtig, dass Sie ein Linker sind?
Für jemand, der politisch ganz weit rechts
steht, bin ich automatisch ein Linker. Ich
selbst sehe mich als Ökologisch-Liberalen.
Wenn es ums Familienbild geht, bin ich
konservativer als dieCDUheutzutage.

Warum haben Sie sich die rechtsextreme
Szene als Erkundungsfeld ausgesucht?
Meine Undercover-Recherchen begannen
vor anderthalb Jahrzehnten damit, dass
mir ein Journalistenkollege von einer
konspirativen Musikszene erzählte. Von
Neonazis, die sich – von der Öffentlichkeit
komplett abgeschirmt– zuRechtsrockkon-
zerten treffen. Für mich wurde es eine be-
rufliche Herausforderung, diese konspira-
tiven Strukturen zu knacken. Vom Jahr
2003 an habe ichmit einer verstecktenKa-
mera gefilmt, dadurchwurde die Arbeit be-
sonders spannend.

Vorallemwurde IhreArbeit dadurchgefähr-
lich. Warum setzt man freiwillig seine kör-
perlicheUnversehrtheit aufs Spiel?
Ich tue mich schwer, auf diese Frage eine
schlüssige Antwort zu liefern. Ein Journa-
list lebt irgendwann in seiner Recherche.
Man findet etwas heraus und merkt, dass
man noch mehr herausfinden könnte. Der
Ehrgeiz treibt einen dazu, ein immer grö-
ßeres Risiko einzugehen. Wobei man dazu
sagenmuss, dass ich nicht blauäugig an die
Sache rangegangenbin. Ichhabemichüber
Jahrehinweg andiese Szeneherangetastet.

Haben Sie sich vonAnfang an verkleidet?
Als ich gefilmt habe, sah ich wie ein Skin-
head aus, weil ich in derMasse untergehen
wollte. Ich habemich auf jedenKonzertbe-
such akribisch vorbereitet. Die technische
Ausrüstung musste perfekt sein, aber auch
meine Legende. Wenn ich in
Gespräche verwickelt wurde,
musste ich ja etwas über mich
erzählen können, was mit der
Realität nichts zu tunhat.

Wiegeht es bei einemkonspira-
tivenNeonazikonzert zu?
Prinzipiell ist die Stimmung
wie bei jedem Rockkonzert.
Dazu kommt allerdings, dass
die Besucher Straftaten begehen: Sie zei-
gen den Hitlergruß, schreien „Sieg Heil“,
grölen volksverhetzende Lieder, besingen
denMord an JudenundAusländern.

Undwerden dafür nicht belangt?
Im hessischen Kirtorf habe ich erlebt, dass
nach der Ausstrahlung meines Videomate-
rials inderSendung „Kontraste“die Staats-
anwaltschaft ermittelt hat und Konzertor-
ganisatoren sowie Mitglieder einer rechts-
extremenBandverurteiltwurden.Aberdas
wareinEinzelfall, daneben istmirnurnoch
einweiterer Fall aus der Schweiz bekannt.

Warumwird nicht härter durchgegriffen?
Die Polizei redet sich häufig damit raus,
dass sie die Verhältnismäßigkeit derMittel
wahrenmüsse. Oder es heißt, dass einNeo-
nazikonzert keine Außenwirkung entfalte.
Dazu sage ich: Eine Innenwirkung hat so
ein Konzert immer.Woche fürWoche erle-
ben Neonazis, dass sie sich unbehelligt in
einem rechtsfreien Raum bewegen kön-
nen. Das sorgt für ein ungeheures Selbst-
bewusstsein in der Szene, die spürt, wie
schwer sich die Behördenmit ihr tun.

Würde es wirklich etwas bringen, jedes Neo-
nazikonzert aufzulösen?
Ja. Die Nazis sind frustriert, wenn sie von
sonst woher angereist sind und unverrich-
teter Dinge wieder abziehenmüssen. 2006
hat der damalige baden-württembergische
Innenminister Heribert Rech diese Strate-
gie erfolgreich verfolgt: Im Verfassungsbe-
richt ist nachzulesen, dass innerhalb eines
Jahres das „rechtsradikalePersonenpoten-
zial“ zurückgegangen sei, und zwar vor al-

Journalismus Thomas Kuban heißt eigentlich anders. Jahrelang hat er verdeckt in der Rechtsrockszene recherchiert, nun muss er sich vor Racheakten schützen.
Ein Gespräch über rechtsfreie Räume, tätowierte Skinheads und den Zusammenhang zwischen geschmackloser Musik und schwerer Körperverletzung.

Niemand soll ihn erkennen: Thomas Kuban in Verkleidung an seinem Videosichtplatz Foto: Filmfaktum

„Es gibt immer mehr Nazis“

Autor Thomas Kuban ist das Pseu-
donym eines freien Journalisten,
der sich auf verdeckte Recherchen
spezialisiert hat. Kuban arbeitet
mit einer winzigen Kamera, deren
Objektiv beispielsweise in das
Knopfloch eines Poloshirts passt.
Seine Aufnahmenwurden unter
anderem in „Spiegel TV“, „Stern

TV“ und „Panorama“ gezeigt; sei-
ne geschriebenen Reportagen
erscheinen in der „Süddeutschen
Zeitung“ und im „Spiegel“.

FilmKuban hat zusammenmit
dem Freiburger Regisseur Peter
Ohlendorf einenDokumentarfilm
über seine Recherchen produziert.

Premiere hatte „Blutmuss fließen“
im Frühjahr auf der Berlinale. Der
Titel ist ein Zitat aus dem antise-
mitischen „Blutlied“, das nach
dem ErstenWeltkrieg zu einem
Schlachtlied der SAwurde. In
den 1990er Jahren veröffentlichte
dieMannheimer Skinhead-Band
Tonstörung eine Rockversion

des Stücks,. Heute gilt es als
Hymne der Neonaziszene.

Buch „Blutmuss fließen – under-
cover unter Nazis“ von Thomas
Kuban ist imCampusVerlag
(Frankfurt/Main) erschienen.
Das Buch hat 316 Seiten und
kostet 19,99 Euro. buc

RESULTAT EINER GEFÄHRLICHEN RECHERCHE: „BLUT MUSS FLIESSEN – UNDERCOVER UNTER NAZIS“

lem deshalb, weil die Polizei bei Rechts-
rockkonzerten konsequent einschritt.

Sie haben rund 50 solcher Konzerte besucht.
Was hat Sie dabei ammeisten schockiert?
Menschenverachtende Liedtexte wie „In
Majdanek, inMajdanek, damachenwir aus
Juden Speck“ oder „Esweiß ein jedesKind,
dass Judennur zumHeizen sind“.

Wenn man Ihren Film „Blut muss fließen“
anschaut, könnte man den Eindruck gewin-
nen, dass Sie über Jahre hinweg das Treiben
unterbelichteterKerle aufgezeichnet haben.
Bei so manchem voll tätowierten Nazi-
Skinhead ist der Intellekt nur bedingt aus-
geprägt, das stimmt. Aber es gibt auch an-

dere Beispiele: Steffen Ham-
mer und Alexander Heinig
waren einst Sänger der
Rechtsrockbands Noie Werte
und Ultima Ratio, heute be-
treiben sie gemeinsam ein
Rechtsanwaltsbüro im Stutt-
garterOsten.VoreinpaarJah-
ren traten die beiden noch auf
Konzerten in Erscheinung,
bei denen das Publikum „Sieg

Heil“ brüllte. Zurzeit verteidigen Hammer
und Heinig vor dem Stuttgarter Landge-
richt Rechtsextreme, die an einer Hetzjagd
auf eine Gruppe türkisch- und italienisch-
stämmigerMänner inWinterbach beteiligt
gewesen sein sollen.

Sind Sie sicher, dass es einen Zusammen-
hang zwischen geschmackloser Musik und
schwererKörperverletzung gibt?
Und ob! Die Zwickauer Terrorzelle Natio-
nalsozialistischer Untergrund hat ein Be-
kennervideo mit einem Noie-Werte-Stück
unterlegt. Abgesehen davon ist es ja nicht
so, dass Mord und Totschlag nur besungen
werden, sondern dass Mord und Totschlag
auchstattfinden–undzwar langebevorder
NSU aufgeflogen ist. Laut der Amadeu-An-
tonio-Stiftung gab es seit der Wiederver-
einigung 182 Todesopfer durch rechtsext-
remeGewalt, dieWochenzeitung„DieZeit“
hat 149 gezählt.Die offizielle staatlicheSta-
tistik weist seltsamerweise nur 60 Todes-
opfer aus, aber die zehn NSU-Opfer sind ja
bis vor anderthalbJahrenauchnicht indie-
ser Statistik aufgetaucht. Bis die Zwickauer
Terrorzelle entdeckt wurde, haben unsere
Sicherheitsbehörden die Neonaziszene
systematisch verharmlost.

Zumindest in Baden-Württemberg gibt es
durchausBeispiele, in denenderRechtsstaat
durchgegriffen hat. Sowurden imNovember
2006 Mitglieder der Schwäbisch Gmünder
Band Race War vom Landgericht Stuttgart
wegen Bildung einer kriminellen Vereini-
gung zuBewährungsstrafen verurteilt.
Richtig. Aber der SängerMaxHirsch ist bis
heute inderSzeneaktiv. IndiesemSeptem-

„DerEhrgeiz
treibt einendazu,
ein immer
größeresRisiko
einzugehen.“
Kuban über seine Einsätze
mit versteckter Kamera

„Hitlergrüße,
,SiegHeil‘-Rufe,
aber keinePolizei,
die diesenSpuk
beendet hätte.“
Kuban berichtet über ein
Konzert im September 2012
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